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D er g rö ß te  B erg k ristallfu n d  in den Alpen
Von Rudolf V o g e l t a n z ,  Salzburg

Im Jah re  1965 en tdeckten  die beiden 
Bergsteiger P ete r M eilinger und Hans 
H ofer aus Bram berg die bisher größte An­
sammlung von B ergkristallen  in den ge­
sam ten Alpen. Die Bergsteiger befanden 
sich auf einer K le tte rto u r in der N ord­
wand des Eiskögele (3436 m), dessen Gip­
fel in der G roßglocknergruppe genau an 
der Grenze zwischen Salzburg und K ärn ten  
liegt. Die W and liegt am Ende des Stubach- 
tales in Salzburg und entstand durch die 
ausschürfende T ätigkeit des Ödenwinkel­
keeses, eines Gletschers, dessen Schmelz­
wässer heute den W eißsee speisen. M eilin­
ger und H ofer waren infolge eines W ette r­
umschwunges gezwungen worden, von ih rer 
geplanten R oute abzuweichen, und stießen 
in etwa 3000 m Seehöhe auf eine schmale 
Felsleiste, auf der lose zwei riesige Berg- 
kristalle lagen. M eilinger verständigte tags 
darauf über den P fa rre r  J. L ahnsteiner aus 
H ollersbach das „H aus der N atu r“ in Salz­

burg von seiner Entdeckung. Sofort wurde 
eine Bergung der K ristalle erwogen, die 
nach Aussage ihres F inders jeder für sich 
weit über hundert K ilogram m schwer 
w ären und durch M enschenkraft allein aus 
der fast senkrechten  Felswand nicht zu Tal 
gebracht w erden könnten.

Prof. Dr. T ratz , P räsiden t des ÖNB und 
D irek tor des „Hauses der N atu r“ , setzte 
sich daher m it dem als N atu rfreund  be­
kannten  und durch die Gründung und Lei­
tung einer biologischen Station bew ährten 
O bersten des Generalstabes Friedrich  
Lacchini vom österreichischen Bundesheer 
in Verbindung. O berst Lacchini übernahm  
in dankensw erter W eise die G esam tleitung 
der K ristallbergung, die vom Bundesm ini­
ster für Landesverteidigung, Dr. Georg 
P rader, äußerst entgegenkom m end im Zuge 
einer großangelegten A lpinübung des Bun­
desheeres bewilligt wurde.

Die Ungunst des W etters verh inderte  die
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Bergung im selben Jah r, und auch im Jah r 
1966 w ar die A ktion erst im Septem ber 
möglich, nachdem  eine V oruntersuchung 
u n te r der F ührung von Hans H ofer s ta tt­
gefunden hatte.

Eine H ubschrauberstaffel des F lieger­
regim entes Hörsching (Komm. O berstleu t­
nan t J. Stangl) flog M annschaften und Ge­
rä te  auf den G letscher etwa 300 H öhen­
m eter un terhalb  der Fundstelle. D arauf 
sch ritt ein Trupp G ebirgspioniere des Ba­
taillons 7 Villach-Seebach (Komm. H aup t­
m ann G. H udelist) an den Bau einer Seil­
bahn, die aus einem m ehrere hundert 
M eter langen, fre i hängenden Tragseil be­
stand; es w urde un ten  in einer sechs M eter 
tiefen  G letscherspalte und oben an einem 
im Fels einbeton ierten  H aken verankert. 
Zum B etonieren m ußte eine G ruppe aus­
gesuchter H eeresbergführer der Jäg er­
schule Saalfelden (Komm. M ajor H. Kalt- 
ner) ein 25 kg schweres B ohrgerät zur 
Fundstelle schaffen, das durch A u tobatte ­
rien m it Energie versorgt w urde.

Im  Zuge der einwöchigen Bergung, die 
von allen Beteiligten das Letzte an Einsatz 
fo rderte , stellte es sich heraus, daß neben 
den beiden schon en tdeckten  R iesenberg­
k rista llen  noch fünf w eitere an der F und ­
stelle lagen. Die Fundstelle selbst en t­
pupp te sich als eine etwa eineinhalb M eter 
b re ite  K luft, von der die sieben K ristalle 
verm utlich durch Frostsprengung von 
Schmelzwässern vor längerer Zeit abge­
sprengt wurden. Das M uttergestein  der 
K lu ft ist ein schmales A m phibolitband, das 
zur Schieferhülle des G ranatspitz-K ernes 
gehört (siehe H. P. C o r n e l i u s  & E. 
C 1 a r  1935), einem G ran itkörper, von dem 
sich vor etwa 30 M illionen Jah ren  die 
Lösungen abgespaltet hatten , aus denen 
die K ristalle en tstanden  sind. Nachdem 
die R iesenkristalle u n te r schwierigsten Be­
dingungen auf den G letscher abgeseilt und 
von den H ubschraubern  nach Saalfelden ge­
flogen worden waren, w urden sie per Last­
kraftw agen ins „H aus der N a tu r“ nach 
Salzburg gebracht. A uf der Brückenwaage 
stellte sich heraus, daß alle K ristalle zu­
sammen 1622 kg wiegen und somit den 
schw ersten Fund aus den Alpen darstellen,

der bisher gem acht wurde. D er schwerste 
E inzelkristall, der nach dem inzwischen 
leider tödlich verunglückten P e te r M eilin­
ger den  Namen „M eilinger“ erhielt, wiegt 
618 kg, ist 116 cm hoch, 70 cm b re it und 
h a t einen Um fang von 220 cm. E r und die 
fünf nächstschw ersten K ristalle ü b ertre f­
fen hinsichtlich ihres Gewichtes den be­
rühm ten  M orion vom Schweizer T iefen­
gletscher, der im B ritish  Museum in Lon­
don ausgestellt ist und m it seinen 135 kg 
als der schwerste alpine K ristall galt. Nur 
der leichteste B ergkristall vom Ödenwinkel 
ist m it seinem im m erhin noch respektablen 
Gewicht von 99 kg leichter als der Schwei­
zer Morion. Die sieben R iesenbergkristalle 
sind infolge ihres gigantischen W achstums 
nicht w asserklar, sondern durch Millionen 
k le inster Gas- und W asserbläschen te il­
weise getrüb t, was ihnen bei entsprechen­
der Beleuchtung ein reizvolles Aussehen 
verleiht.

Obwohl das „Haus d er N atu r“ glücklich 
ist, der Ö ffentlichkeit diesen einzigartigen 
Fund in einem  eigenen Schauraum  zu­

Der Leiter des „Hauses der Natur“, Professor 
Dr. Tratz, vor der kostbaren „Beute“
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gänglich m achen zu können, mischt sich 
in die F reude ein W erm utstropfen. N ach­
dem sich näm lich die K unde von der E n t­
deckung der K ristalle in Sam m lerkreisen 
v erb re ite t hatte , setzte u n te r den soge­
nannten  „S trah lern“ ein hek tischer W ett­
lauf im Stile eines „gold-rush“ ein, dam it 
jeder etwas von den vielen spannenlangen 
Q uarzen und K alkspat-Rhom boedern und 
-Skalenoedern erhaschen könnte, die nach 
M itteilung des Finders die gesam te K luft 
ausgekleidet hatten . Ganze K araw anen 
stiegen zur Fundstelle auf und p lünderten  
die K luft m it Brecheisen und Vorschlag­
ham m er so säuberlich, daß außer den gro­
ßen K ristallen nicht ein K örnchen übrig­
blieb. Rucksackweise w urden etwa 2000 kg

an Begleitm ineralen (Kalkspat, T itan it
u. a.) ab transpo rtiert und landeten  auf den 
Ladentischen der M ineralhändler. Leider 
erm öglicht eine völlig unzureichende ge­
setzliche Handhabe* solchen N aturfrevel, 
was in A nbetrach t der zunehm enden Sel­
tenheit großer K ristallfunde in den Hohen 
T auern  besonders bedauerlich ist.

Literatur: H. P. C o r n e l i u s  & E. C l a r :  
Geologische Karte des Großglocknergebietes
1 : 25.000 und Erläuterungen, 1— 34, heraus­
gegeben vom D. u. ö . AV im Verlag der Geo­
logischen Bundesanstalt, Wien 1935. —  E. P. 
T r a t z  & R.  V o g e l t a n z :  Die Riesenberg­
kristalle vom Ödenwinkel, 16 S., 10 Abb., 
Selbstverlag „Haus der Natur“, Salzburg 1967.

A n s c h r i f t  d e s  V e r f a s s e r s :  Dok­
tor Rudolf Vogeltanz, „Haus der Natur“, 
Museumsplatz 5, A-5020 Salzburg.

G esdiützte T iere  in  K onserven
Von E duard  Paul T r a t z

N icht S entim entalität d ik tie rt den Schutz 
gefährdeter T ierarten , sondern V ernunft. 
Die Überlegung, daß eines Tages durch ge- 
wolltes oder ungewolltes Z utun unsere r­
seits ein großer Teil der freilebenden T ier­
welt ausgerotte t sein wird, ist fü r n a tu r­
verbundene M enschen ein bedrückender 
Gedanke. F ür die anderen mag das viel­
leicht nicht viel oder gar nichts bedeuten. 
Denn die Menschen sind nun einmal nicht 
alle gleich, obwohl wir eines Stammes und 
gleicherm aßen abhängig von unserer A ll­
m u tte r N atur sind. A ber die einen wissen 
das und versuchen auch, darnach zu han­
deln, und die anderen wollen es weder 
w ahrhaben noch sich darnach richten. Die 
Folge dieser Einstellung ist die zuneh­
mende Ü berheblichkeit, die sich allenthal­
ben b reitm acht und zuweilen rech t w ider­
lich w irkt.

Diesem Zustand verm ag man nur da­
durch zu begegnen, daß man aufzuklären 
versucht. Das ist jedoch nicht leicht, weil 
vielen M enschen die B rücke zum Tier

fehlt. Solche M enschen können es nicht 
verstehen, warum  überhaup t so viele T ier­
arten  da sein müssen, vor allem jene, die 
nicht gegessen oder sonstwie verw erte t w er­
den können. Dieser G edanke entspringt 
einer bedauernsw ert anthropozentrischen 
Fehleinstellung. Denn die vielerlei T ier­
arten  sind ja gar nicht unsertw egen da, son­
dern deshalb, weil sie im V erlaufe der Le­
bensentw icklung irgendwie oder irgendwo 
notwendig gewesen sind oder nach wie vor 
ihre B edeutung haben. Das ganze G etriebe 
des Lebendigen kann ja nur durch die 
V ielfalt der Lebensform en aufrech terhal­
ten werden.

U nsere K enntnis von den Aufgaben der 
einzelnen T ierarten  im Zusam menspiel des 
natürlichen Ablaufes ist noch nicht so weit, 
daß wir über alle Vorgänge genau Bescheid 
wissen. Doch eines wissen wir, daß näm ­
lich dort, wo eine T ie ra rt verschwindet, 
eine Lücke zurückbleibt, die irgendeine 
Störung verursacht. Ein Beispiel dafür ist 
das Ü berhandnehm en der H austauben und

* Nicht vorbehaltene Minerale wie der Bergkristall sind nach der derzeitigen Gesetzgebung in 
Österreich als „Schatz“ aufzufassen.
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